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Ja, hier ist es schön. „Komm, lass uns auf die Bank setzen, die Sonne genießen und für unseren abgewrackten Vitamin-D-Haushalt etwas tun. Das ist nach der dunklen Jahreszeit sehr wichtig“. – „Wer sagt das? Ich möchte heute einfach nur mal Sonne haben, einfach nur mal so“. – „Was du redest, du produzierst selbst durch die Sonne das Vitamin, ob du willst oder nicht“. – „Was, ja, ja, von mir aus. Aber nun schau’ dir das an, da schleicht sich der Frühling doch tatsächlich aus der Verantwortung. Guck dich um, noch nix wirklich geschafft. Mit den Schneeglöckchen ist er auch noch nicht fertig. Es sieht beinahe so aus, als hat er mit dem Projekt noch nicht einmal angefangen, oder man sieht es nicht, weil er die zarten Triebe mit festem Griff auf die Erde drückt, als wären sie aufmüpfig, und wollten nicht einzig und allein ihrer Bestimmung folgen. Wie sollen sie sich dabei entfalten. So eine Gemeinheit, geradezu brutal! Es ist doch immer dasselbe, machtbesessen und rücksichtslos, wie unser Abteilungsleiter, wenn er in Hochform ist. Und hier sind die hilflosen Frühblüher die Opfer, auf die ich mich nach dem Winter immer wahnsinnig freue. Sie geben mir das gute Gefühl, dass es mit dem Leben wieder so richtig aufwärts geht. Das beginnt schon damit, dass es von Tag zu Tag heller wird. Es wird wärmer, Pullover weg, man kann per Taille gehen, die Säfte drängen, das Blattgrün ist so leuchtend wie Waldmeister-Wackelpudding. Götterspeise, zu recht! Es beginnt ringsherum üppig und wie wild in allen Farben und Schattierungen zu blühen, es zwitschert schon morgens in den Zweigen, und die Brut wird sanft von lauen Lüften in ihren Nestern geschaukelt. Du merkst an meiner Euphorie, wie mich die Aussicht auf diesen allumfassenden Aufbruch der Triebe innerlich geradezu vor Glück überwältigt, mir fast den Atem nimmt, und ich möchte mich am liebsten überall kratzen“. – „Frühlingsgefühle nennt man das“. – „Das ist noch viel zu milde ausgedrückt, aber kennst du das nicht? Aber in diesem Jahr schleppt es sich so dahin“. – „Es ist eben nicht immer gleich, meine Liebe. Das ist die Natur, die lässt sich nichts vorschreiben, und persönliche Wünsche erfüllt sie schon gar nicht, wo käme sie denn da hin“. - „Egal, ob das natürlich ist oder nicht, am liebsten würde ich einschreiten“. – „Genau, das ist wieder typisch, und dabei richtest du mehr Schaden an, als dass es irgendjemandem nützt, weil du dabei alles zertrampelst, was gerade zart aus der Erde drängt. Aber warum regst du dich auf, das macht Hasso jede Nacht mit mir, nur dass er nicht der Frühling, sondern der Spätherbst ist. Und das Problem, das ihn vor allen Dingen nachts bedrängt, was dem einsetzenden Alterungsprozess zuzuschreiben ist, hat für mich eine Tragweite, über die ich mit niemandem spreche, und die ich nur dir anvertraue und erwarte, dass das auch wirklich unter uns bleibt. Der arme Mann kann ja nichts dafür. Aber dir kann ich es ja sagen, ich bereue inzwischen zutiefst, ach, was soll’s. Warum war ich nur so verbohrt und habe einen Mann geheiratet, der altersmäßig mein Vater sein könnte und sich mittlerweile auch so verhält. Mit ausreichenden Beispielen wurde ich ja regelrecht überschüttet, die bewiesen, dass das auf Dauer nichts ist, und das vor allen Dingen von meinen Eltern. Aber anscheinend war ich bockig, wie in der Pubertät oder total verblendet“. – „Mehr als das! Liebe soll ja angeblich blind machen. Und dich hatte es so richtig erwischt. Du warst ja nicht mehr du selbst und hast den Tatsachen nicht ins Auge gesehen oder sehen wollen“. – „ Ja, ich weiß, wer nicht hören will, muss fühlen, und ich ersticke beinahe an den Erfahrungen mit einem alten Mann und fühle so langsam gar nichts mehr. Aber was ich Hasso wirklich übel nehme, ist die Unverfrorenheit, dass er bei seiner nächtlichen Aktion, bei der er unser Lager verlässt, meinen Kopf als Stütze benutzt und ihn dabei fest auf das Kopfkissen drückt. Das nur mal so nebenbei zum Frühling und den Schneeglöckchen. Kannst du dir eigentlich vorstellen, wie entwürdigend es für mich ist, wenn er sich umständlich und schwer, wie ein Kartoffelsack über mich wälzt, um es noch rechtzeitig dahin zu schaffen, wo er Erleichterung findet, damit nichts in Mitleidenschaft gerät, falls etwas danebengeht? Er kommt gar nicht auf die Idee, um das Bett herum zu gehen. Vielleicht ist ihm der Weg zu weit oder er hat Angst sich das Knie noch einmal an der Bettkante blutig zu stoßen. Und ich, ich liege da, wie ein zertretener Schmetterling und kann nicht wieder einschlafen“. – „Sag ich doch, äm das ist so dermaßen rücksichtslos und regt mich immer wieder auf“. – „Wieso dich und immer wieder?“ – „Na, ist das verwunderlich, äm schließlich bist du doch meine beste Freundin, und ich bin natürlich auf deiner Seite, denn es ist doch völlig gedankenlos oder treffender gesagt, eine richtige Grausamkeit, äm was er dir Nacht für Nacht antut. Und das Immer wieder bezieht sich nicht nur auf ihn, sondern auch auf die vielen Rücksichts- und Lieblosigkeiten, die Männer ihren Frauen antun. Mir kommen beinahe täglich Klagen im Büro zu Ohren, die in mir nicht nur negative Emotionen erzeugen, sondern meine Solidarität mit Frauen ganz erheblich stärken. Eine Kollegin hat zum Beispiel erzählt, dass sie nie allein einkaufen gehen darf, weil ihr Mann grundsätzlich entscheidet, was gekauft wird, obwohl sie mitverdient. Und ohne einen Grund dafür zu nennen, nimmt er ihr einige Lebensmittel wieder aus dem Einkaufswagen, die sie hineingelegt hat. Und sie lässt sich das widerspruchslos gefallen. Das ist beinahe noch schlimmer“. – „Das kenne ich aber auch umgekehrt. Es geht dabei um eine Frau, die ihrem Mann keine Gelegenheit gibt, einkaufen zu gehen, weil sie vermeiden will, dass er weiß, was es noch für leckeren Aufschnitt gibt, der teurer ist, als die immer gleiche Wurst, die er zu essen bekommt. Von dem dadurch ersparten Haushaltsgeld kauft sie sich dann teure Kosmetik. Eine andere lässt sich in der Stadt ein Steak servieren und bringt für ihren Mann zum Mittagessen ein Heringsbrötchen mit und behauptet tatsächlich, dass er damit zufrieden ist, denn er erfährt nichts von dem Steak, dass sie gegessen hat. Ich glaube, im Umgang miteinander, da tun sich Männer und Frauen absolut nichts“. – „Aber trotzdem, mit mir ginge das nicht. Äm wenn ich richtig verstanden habe, sprichst du doch von deinem Mann. Den kenne ich doch. Aber wieso nennst du ihn nicht mehr Schnauzi, sondern Hasso, so heißt er doch gar nicht. Und Hasso hört sich geradezu nach rettender Distanz an und beinhaltet äm vielleicht sogar das Wort Hass, kann das sein? Nach allem, was ich von dir höre, habe ich sogar das Gefühl, dass das unbedingt zutrifft. Und außerdem assoziiere ich mit Hasso einen räudigen, herumstreunenden Straßenköter, den niemand mehr haben will oder es vorzieht, einen großen Bogen um ihn zu machen. Oder ist das sein Zweitname, von dem ich verständlicherweise nichts weiß?“ – „Na, ja, die Zeit an Jahren rückt eben alles zurecht, was sich im Stadium des Verliebtseins mit Schmetterlingen im Bauch an Lächerlichkeiten so schleichend vor sich hin entwickelt hat. Hasso kam mir ganz unüberlegt in den Sinn, und vielleicht hast du recht, dass sich in ihm das Wort Hass verbirgt. Sein Vorname ist mir immer peinlich gewesen, und erst recht in der Öffentlichkeit“. – „Kaum zu glauben, wenn man sich vorstellt, dass sich seine Eltern große Mühe gegeben, vielleicht sogar Namen-Bücher aus aller Welt gewälzt haben, um für ihn ausgerechnet „Sufferetto“ auszusuchen. Sozusagen ein liebevoll ausgesuchtes erstes Geschenk für sein ganzes Leben. Es gab deswegen wohl auch Einwände seitens des Standesbeamten und eine nicht enden wollende Hartnäckigkeit seiner Eltern, bis es dann doch geklappt hat“. – „Äm, und für mich hört sich Sufferetto eher wie ein verwursteltes Durcheinander von scharf gewürzten Nudel- und Reisresten an, die tagelang von einer Aufbewahrungsdose in die andere gewandert sind, zu schade zum Wegwerfen, aber zu armselig, um noch von jemandem gegessen werden zu wollen, bevor sie dann doch im Mülleimer landen. Oder man assoziiert mit Sufforetto einen Alkoholiker. Es ist eben alles Geschmacksache. Die waren wohl mal in Italien“. – „Oder in England, da bedeutet das Wort sufferer nämlich Betroffener oder Leidender, wie lustig“. – „Und Sufferetto hört sich wirklich nach einem Mix aus Italienisch und Englisch an. Aber jetzt zurück zu den Frühlingsboten. Äm im Unterschied zu den Schneeglöckchen, kannst du dich aber doch massiv wehren. Auch gegen den Suffaretto-Hasso! Und ich hoffe, dass du diese Möglichkeit, die sich häufig aus dem Nichts heraus ergibt, auch wirklich nutzt. Aber, äm was sollen die kleinen Frühblüher sagen? Die haben, äm doch nur jetzt die Chance zu wachsen und zu blühen und das dringende Bedürfnis, ihre Köpfchen voller Sehnsucht nach Licht und Wärme der Sonne entgegen zu strecken, so, wie wir an diesem herrlichen Tag, an dem die Sonne aus dem wahnsinnig tiefen Azurblau auf uns fällt und uns wärmend, beinahe liebkosend umarmt. Und das ist, äm doch absolut verständlich, nach dem langen Winter!“ – „Meine Liebe, übernimm dich nicht, du wirst ja richtig poetisch, ich bin ganz überrascht. Aber Azurblau ist doppeltgemoppelt. Azur bedeutet Himmelsblau. Es reicht, wenn du Azur sagst oder aus dem tiefen Blau des Himmels. Aber das nur so nebenbei. Aber die Schneeglöckchen werden nicht aus dem Schlaf gerissen, sondern am Erwachen gehindert, das ist ein riesiger Unterschied. Und außerdem sind das Schneeglöckchen, die sagen nichts und sind Kälteangriffe seit eh und je gewohnt. Und das bedeutet, sie sind vorzüglich an die Wetterverhältnisse in der kalten Jahreszeit angepasst und heißen deshalb auch Schneeglöckchen und nicht Sonnenblumen. Und auch ihre Glöckchen hängen, wie alle Glocken auch, immer nach unten. Oder hast du schon mal gesehen, dass sich irgendeine Glocke nach oben reckt? Was siehst du mich so fragend an, tun sie dir nicht leid?“ – „Doch, äm sogar sehr, ich dachte nur gerade, aber egal, ja, natürlich, sie sind bemitleidenswert. Im Augenblick jedenfalls. Aber später werden sie umso mehr bewundert“. 
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„Apropos wehren. Blutjung und hilflos bin ich schon lange nicht mehr. Und selbstverständlich habe ich ziemlich lange hin und her überlegt, wie ich mich gegen die nächtlichen Attacken von Hasso wehren und dafür hinreichend rächen kann. Mein verbaler Versuch einer Beschwerde, ist kläglich gescheitert und wurde mit der Bemerkung, ich wäre wohl etwas zickig und einem mitleidigen Lächeln, als völlig indiskutabel abgelehnt. Das hat mich nicht nur sehr gekränkt, sondern so richtig wütend gemacht, und ich genierte mich nicht, zu überlegen, wie ich ihm eins auswischen kann. Mir kam dann durch Zufall endlich eine wahnsinnig gute Idee, als ich im Wohnzimmer saß und eine ganze Weile die Whiskyflasche angeschaut habe, die noch halbvoll war und deren Inhalt wunderschön honigfarben im Abendlicht leuchtete. Und da ich kein Monster bin, habe ich auch ein Gewissen, das sich meldete, zwar nur kurz, aber immerhin, es regte sich. Doch meine Lust auf Rache auch, und das viel intensiver als mein Gewissen. Leicht habe ich es mir aber trotzdem nicht gemacht. Und ehrlich gesagt, war ich mir tagelang nicht sicher, ob es mir gelingen würde, das, was sich in meinem Hirn mehr und mehr zu einem teuflischen Plan zusammen braute, auch wirklich in die Tat umzusetzen“. „Jetzt machst du es aber spannend, und ich werde mehr als neugierig“. – „Dann will ich dich auch nicht länger auf die Folter spannen. Also, Hasso trinkt jeden Abend einen Whisky, den ich ihm sofort bringen muss, nachdem er mir, und das galt ab dann für jeden Abend, im Imperativ den Auftrag erteilt hat, ein genau angegebenes Maß aus der Flasche in sein Whiskyglas zu gießen, das er mir dann ohne mich eines Blickes zu würdigen und ohne ein Dankeschön, aus der Hand nimmt. Meine Idee, besser gesagt, meine Rache bestand nun darin, ihm großzügig, nicht irgend Etwas, nein, nein, sondern etwas ganz Persönliches von mir zu geben und damit den Whisky zu verlängern, weil es ihm farblich beinahe haargenau gleicht und nur noch auf die Temperatur des Whiskys heruntergekühlt und dem alkoholischen Getränk zwar in geringen Dosen, aber in regelmäßigen Abständen, beigemischt werden muss“. – „Nein, das hast du nicht getan, wenn meine Vermutung stimmt und meine Phantasie ausreicht, was du beim Betrachten des Whiskys gedacht hast. Denn dann amüsiere ich mich jetzt schon köstlich. Aber mal ehrlich, das hast du nicht wirklich getan?“ - „Oh, doch, genau das habe ich getan. Und du magst es für absolut grauenhaft halten, aber mich hat es sehr befriedigt. Und es war gut für mein Seelenheil, als ich den präparierten Whisky auf das Tablett zu den anderen alkoholischen Getränken zurückgestellt habe. Und jeder Abend wird für mich zu einem fröhlichen Fest, wenn ich Hasso mit einem freundlichen Lächeln amüsiert dabei zuschaue, wie er das Glas mit dem von mir verlängerten und zusätzlich aromatisierten Whisky aus meinen Händen nimmt und ihn gemütlich in seinem Sessel mit lang ausgestreckten Beinen liegend, in vollen Zügen und entspannt genießt, dabei die Zeitung ließt, völlig meine Existenz vergisst und unsagbar zufrieden ist, ich würde sogar sagen, einen überaus glücklichen Eindruck macht. Und ich sehe in jedem Schluck, den er zu sich nimmt, einen vorgezogenen schlechte Nachtkuss, den er aus der tiefsten Tiefe meines Herzens, das trotzdem auf dem rechten Fleck sitzt, bekommt“. – „Weißt du, das ist an Rache kaum zu überbieten. Und das wäre sogar auch etwas für mich, denn Gründe genug hätte ich, aber dazu komme ich vielleicht später noch. Und Hasso hat den gepanschten Drink so richtig verdient. Ich gönne ihm den, und ebenfalls aus tiefstem Herzen. Und bist du sicher, dass er es nicht irgendwann merkt?“ – „Das ist kaum zu erwarten. Ich gehe mit der Dosierung sehr sorgsam um, so dass ich auf der sicheren Seite bin. Nur wenn ich Spargel gegessen habe, dann verzichte ich auf die Panscherei, das könnte sonst vielleicht dann doch ins Auge gehen“. – Beobachte mal, ob er mit der Zeit eine wunderschöne, weiche Haut bekommt“. – „Dafür interessiere ich mich wirklich nicht mehr. Aber das ist noch nicht alles, was ich an Rache zu bieten habe. Und wenn ich schon dabei bin, kann ich dir das auch noch erzählen. Wenn Hasso bei jedem Schluck Whisky ein Schlechtenachtküsschen von mir bekommt, wäre es doch geradezu lieblos, wenn er auf meine schlechter Morgenküsschen verzichten müsste, oder?“ – „Wie bitte, was machst du denn um Himmelswillen noch?“ – „Der alte Hasso ist sehr, sogar übermäßig anspruchsvoll. Und das erleichtert es mir, meine ausgeklügelte Strategie perfekt ausführen zu können, ohne das er mir an die Karre kann. Er trinkt nämlich keinen normalen Kaffee, sondern besteht auf einem Cappuccino. Und er verlangt ihn mit reichlich wild aufgeschäumter Milch. Und ich bin dann mehr als gewillt, ihm diesen Wunsch auch täglich und mit großem Eifer zu erfüllen. Und was mir dann beim Zubereiten nicht aus Versehen, sondern mit voller Absicht und genauso schaumig zwischen meinen Lippen auf den Milchschaum tropft und augenblicklich darin versinkt, ist überhaupt nicht mehr auszumachen, und scheint ihm ganz vorzüglich zu bekommen und auch zu schmecken, denn er hat sich noch nie beklagt“. – „Du machst mir wirklich angst, aber gleichzeitig bewundere ich die Stärke, mit der du das durchziehst. Äm es gibt übrigens ein Buch über die positive Wirkung auf die Gesundheit beim Trinken von Eigenurin. Hautkrankheiten lassen sich damit manchmal sogar heilen, auf jeden Fall aber mindern, wenn man sie mit Urin betupft. Und es gibt auch Creme, in der Urin enthalten ist. Und Selbstbräunungscreme basiert zum Teil auch auf Harnstoffen. Die sollen vornehmlich von Kühen stammen. Und mit deiner Spucke, in der es, wie bei jedem Menschen, von Keimen und Bakterien nur so wimmelt, stärkst du sogar sein Immunsystem. Darum ist küssen ja auch so gesund, weil dabei der gleiche Austausch stattfindet und es deshalb auch zu dem positiven Effekt kommt. Du tust Hasso also mit deinen vermeintlichen Gemeinheiten überhaupt nichts Schlechtes. Äm ich würde sogar behaupten, du bewirkst damit genau das Gegenteil. Äm und du hast allein auch schon deshalb keinen Grund, ein schlechtes Gewissen zu haben, um das mal klar zu stellen und dich zu beruhigen“. - „Das kommt bei mir jetzt auch genauso rüber, und auf den Gedanken, dass ich ihm Gutes tue, bin ich aus Unwissenheit noch gar nicht gekommen. Und meinst du, ich sollte mir noch etwas ausdenken, das nicht noch zusätzlich für sein Wohlbefinden, sorgt? Ich will ihn doch bestrafen!“ – „Äm darüber lohnt es sich vielleicht doch noch einmal intensiver nachzudenken, denn er hat unbedingt einen Denkzettel verdient, damit er sich genauso unwohl fühlt, wie du, wenn er dich für seine eigenen egoistischen Zwecke derartig missbraucht. Und auf das, was deine Gehirnwindungen in der Richtung ausspucken, bin ich schon jetzt sehr gespannt. Aber nun guck dir das an, äm was ist mit dem Hund los“? – „Wovon sprichst du, welcher Hund?“ – „Na, der dort hinten am Baum, äm an der Eiche oder Buche, egal, was das ist. Der bewegt sich doch nicht normal. Das geht, äm schon eine ganze Weile so. Siehst du den nicht, den Dackel, äm Rauhaar oder was das ist“. – „Wo denn“? – „Na, der mit dem Fell. Ich kenne mich da nicht so aus, aber einen Dackel mit solchen Haaren habe ich noch nie gesehen. Die züchten ja alles Mögliche und Unmögliche heutzutage, gleichgültig, ob das jemand braucht oder nicht. Aber, äm findest du nicht auch, dass sein Verhalten den Eindruck erweckt, als klebt er mit dem Kopf am Baumstamm? Ist der überhaupt angeleint, äm das ist hier doch Pflicht. Wo steckt eigentlich das Herrchen oder Frauchen? Es ist niemand in der Nähe, dem man den Hund zuordnen könnte“. – „Was ich schon immer wissen wollte, und eventuell gibt dir meine Frage den Anstoß dazu, auch einmal darüber nachzudenken, warum Menschen eigentlich so hirnrissig verniedlicht werden“. – „Äm wieso denn?“ – Ja, denn es ist doch merkwürdig, sowie sie sich einen Hund ins Haus geholt haben, bekommen sie automatisch auch ein „chen“ hinter ihre Geschlechtszugehörigkeit. Das sind doch erwachsene Menschen, Frauen und na, ja, manchmal sind auch ein paar Herren dabei, und Männchen sagt sowieso niemand, ich bin froh, dass die Bezeichnung Fräulein abgeschafft wurde“. – „Aber über Herrchen und Frauchen habe ich mir tatsächlich noch niemals Gedanken gemacht, aber äm vielleicht deshalb, damit sie mit ihren geliebten Vierbeinern, wenn schon nicht körperlich, so dann doch wenigstens verbal und akustisch ein wenig auf Augenhöhe sind. Oder hast du schon mal einen Hundebesitzer gesehen, äm der kleiner ist, als sein Hund? Es sei denn, er begäbe sich dauerhaft auf alle Viere“. – „Dann wäre ein Dackel und ein Schiwawa aber immer noch kleiner, als die meisten anderen Hunde auch. Aber um das auszugleichen, könnten Hunde ja grundsätzlich Hundchen oder Rufuschen, Hecktorchen, Hannibalchen, oder wie auch immer, genannt werden. Und dann bekämen die Frau und der Herr ihre Würde zurück, und es würde auch optisch wieder passen“. –„Oder die Vierbeiner müssten sich dauerhaft auf die Hinterbeine stellen“. –„Wie bitte, äm ja, ja, aber guck mal, wie aufgebracht, zackig der Dackel jetzt mit dem Schwanz wedelt“. – „Also bewegt er sich ja doch. Gerade eben hat es dich noch gewundert, dass er sich nicht bewegt. Und wo ist er? Ich kann ihn immer noch nicht entdecken. Ach ja, jetzt, jetzt sehe ich ihn auch“. – „Dann fällt dir vielleicht auch auf, äm dass sein Schwanz jetzt ganz und gar untypisch, äm nicht so gleichmäßig, gelassen freundlich wedelt, vielleicht braucht er Hilfe“. – „Der Schwanz?“ – „Äm doch nicht der Schwanz, wie sollte man dem denn helfen, ich meine äm der Dackel“. – „So, wie ich das sehe, klebt er nicht, er ist dem Baum auf gar keinen Fall auf den Leim gegangen. Das wäre höchstens bei den Bäumen möglich, die ausharzen, man sagt auch bluten, wie Tannen und Kirschbäume zum Beispiel, oder der Pflaumenbaum bei meinen Großeltern im Garten. Du weißt doch, Bernstein! Da könnte es schon passieren, dass etwas von der klebrigen Substanz ins Fell gelangt. Aber das klebt dann nicht so stark, dass er sich auf die Hinterbeine stellen und kräftig ziehen müsste, um sich zu befreien. Für mich hat es eher den Anschein, als freut er sich so richtig seines Lebens. Wenn ein Hund nicht freundlich gestimmt ist, hängt der Schwanz schlaff an seinem Hinterteil herunter, oder er kneift ihn ein, wenn er sich unbehaglich fühlt oder Angst hat, weißt du das nicht? – „Doch, natürlich, genau wie unser Abteilungsleiter in kritischen Situationen“. – „Wirklich? Aber der Dackel schnüffelt hoch konzentriert. Das ist bei Hunden ein unbedingtes Muss. Die schnüffeln und schnüffeln, weil es viel zu schnüffeln gibt, praktisch überall. Ihr Riechorgan ist ein wahres Wunderwerk. Aber dafür können sie nicht so gut sehen“. – „Äm entschuldige bitte, aber wenn ich das mal sagen darf, äm nach Wunderwerken sehen Hundenasen nun wirklich nicht aus. Jedenfalls habe ich noch keine gesehen, bei der ich auf diesen absurden Gedanken gekommen wäre. Die haben doch auch nur zwei Löcher, äm wie unsere Nasen und auch die gleiche Aufgabe zu erfüllen. Äm der einzige Unterschied ist der, dass sie immer nass sind und dadurch glänzen. Äm das haben wir natürlich nicht so gern, wenn unsere Nase glänzt, dann wird gründlich gepudert. Was meinst du, glänzt eine Hundenase allein durch den Speichel, der ständig gleichmäßig äm mit der Zunge des Hundes aufgetragen wird oder sind die von sich aus feucht, wie innen?“ – „Du willst aber alles ganz genau wissen. Aber das ist eine gute Frage, die ich dir so ganz zufrieden stellend gar nicht beantworten kann. Wenn eine Hundenase trocken und heiß sind, ist das jedenfalls ein Zeichen dafür, dass der Hund krank ist. Und wenn unsere Nase trocken ist, sind wir gesund. Und wenn der Hund eine nasse Nase hat, fehlt ihm nichts, und wenn wir eine nasse Nase haben, dann haben wir Schnupfen, sind also krank, nicht sehr, aber wir fühlen uns schlecht. So, ist das genug an Erklärungen? Aber es ist erwiesen, dass Hundenasen viel, viel besser riechen können, als unsere. Und das ist mit Wunderwerk gemeint, nicht das Äußere. Und darum schnüffeln sie die ganze Zeit, meistens ununterbrochen“. – Äm ununterbrochen bedeutet doch die ganze Zeit, das ist ja doppeltgemoppelt, aber das möchte ich nicht!“ – „Was möchtest du nicht, doppelgemoppelt?“ – „Nein, überall rumschnüffeln, äm immer mit der Nase parterre. Da unten riecht es bestimmt nicht nach frisch gebackenem Rosinenbrot. Äm und es ist zu erwarten, dass es an manchen Stellen sogar ganz ekelhaft stinkt“. – „Aber nicht für Hunde. Für uns ja, total ekelhaft. Und Gestank ist immer abscheulich, es ist überflüssig, das zu betonen. Hunde lassen auch keine Gelegenheit aus, um zu schnüffeln. Aus angeborenem Instinkt an jedem Baumstamm, Laternenpfahl, Busch, Mülleimer, Zaun, Garagentor, Hauswand“. – „Äm, höre bitte auf, das reicht nun wirklich an Beispielen, und dass sie einen triftigen Grund dazu haben, sieht man ja sehr deutlich, wenn Schnee liegt“. – „o.k., besonders an Ecksteinen an den Wegen im Park, und wer weiß wo sonst noch. Wie gesagt, überall, wo andere Hunde schon markiert haben. Die riechen sozusagen, wann ein Artgenosse vor Ort gewesen ist. Das ist für sie wie Zeitung lesen. Immer die Rüden. Nein, das stimmt nicht, auch die anderen. Weißt du, das ist ihre Art, sich zu informieren und zu kommunizieren. Und wenn ein Hund, ich müsste eigentlich aus Empathie jetzt auch Hündin sagen, halte nun aber an dem Sammelbegriff Hund fest. Also, wenn ein Hund durch das Schnüffeln über die derzeitige Lage vor seiner Nase Bescheid weiß, dann markiert er wohldosiert, setzt sozusagen seine Duftmarke über die anderen, um sie auszuradieren, nein, besser gesagt, zu übertünchen. Aber nicht die Weibchen, die schnüffeln nur aus Interesse, vielleicht sogar aus reiner Neugier an der eigentlichen Sache. Aber woher sollst du das auch wissen, du bist ja kein Hund, und dir fehlt außerdem die Erfahrung im Umgang mit diesen tollen Tieren, weil du ja keinen hast, logisch, oder?“ – „Und das, meine Liebe, ist äm meine wohlüberlegte und überaus vernünftige Entscheidung, und die steht auch in meinem Mietvertrag. Aber äm du bist auch kein Hund und hast auch keinen, aber redest und redest und redest wahnsinnig klug daher!“ – „Ich interessiere mich eben ernsthaft für meine Erdenmitbewohner, auch wenn sie noch so klein sind. Das sollte jeder Mensch tun. Und außerdem sind Hunde ihren Menschen treu bis in den Tod. Ganz im Gegensatz zu uns, denn dafür spricht doch genügend miese Erfahrung, die wir doch schon alle miteinander gemacht haben. Wir sorgen doch regelmäßig für große Enttäuschung. Und darum kann sich jeder Mensch ein Beispiel an den Hunden nehmen und diese wundervollen Tiere viel mehr wertschätzen, als wir es im Allgemeinen tun. Und weil Hunde mich wegen ihrer herausragenden Eigenschaften sehr beeindrucken, ist es mir ein großes Bedürfnis, bei einem Laien, wie dir, absolut und überaus informativ über sie und auch vor allen Dingen, für sie zu sprechen und mein Wissen dort zu verbreiten, wo es nötig ist. Und ich tue es wirklich gern und mit der festen Überzeugung, dass ich damit etwas wirklich Nützliches mache. Für Hunde ist es beim Gassi gehen, wie für uns in einem Drogeriemarkt mit integrierter Kosmetikecke, wenn wir unsere Shopping-Tour machen. Hast du schon einmal beobachtet, wie Frauen mit verklärten Gesichtern an schmalen, kurzen Papierstreifen schnüffeln, die eine, dafür abgestellte, perfekt bis tief in den Haaransatz hinein geschminkte Kosmetikerin, reichlich mit Parfüm besprüht hat? Oder hast du dir das vielleicht sogar auch schon mal selbst gegönnt? Nur mal so getan, als wolltest du dir ein Parfüm kaufen, hattest aber gar nicht die Absicht, es zu tun?“ – „Das hat doch schon jede von uns gemacht. Und das macht ja auch wahnsinnigen Spaß. Aber äm ich am Handgelenk, auf meinem Handrücken und den Innenseiten der Unterarme, äm bis es darauf keinen Platz mehr ohne meinen Eigengeruch gab. Ich habe mich dann in einer undefinierbaren Duftwolke nachhause bewegt, und mein Vater hat geschnüffelt und amüsiert gefragt, äm wo ich mich denn herumgetrieben habe, ich hätte mich ja total vernutten lassen. Dabei hat er, äm in der Beziehung, aber ich könnte für ihn dafür nicht einmal die Hand ins Feuer legen, aber so, wie ich ihn einschätze, keinerlei Erfahrung“. – Wie witzig ist denn der alte Herr drauf! Aber er hat unbedingt recht, die Menge macht’s. Aber egal, wo man sich parfümiert, es ist genau das Gleiche, wie bei Hunden, nur nicht mit selbst hergestelltem, körpereigenem Produkt“. – „Igittigitt! Aber äm mir fällt gerade ein, dass ich morgens, wenn ich ins Büro komme, schon an der Duftwolke im Eingangsbereich in Erfahrung bringen kann, dass Frau Wrevnerö bereits anwesend ist“. – „Ja, genau, du sagst es, das kenne ich auch. Manche parfümieren sich eben nicht nur tupfenweise. Das ist dann so penetrant, dass man meinen könnte, die haben sich regelrecht mit ihrem Duftwasser übergossen. Vielleicht wollen sie mit ihrem Duft auch alle anderen Düfte übertünchen, quasi vernichten, wie die Hunde die Markierungen der anderen Artgenossen. Ein wirklich interessanter Gedanke, der mir bisher noch nicht gekommen ist. – „Äm, du meinst, sie wollen aus einem Urinstinkt heraus die weibliche Konkurrenz ausschalten, ohne dass sie sich dessen bewusst sind?“ – „Das könnte doch sein, vielleicht notwendig für die sichere Fortpflanzung“. – „Dann wären also nur die mit dem teuren Parfüm Diejenigen welche?“ – „Vielleicht ist es so. Moschus ist doch so ein Aphrodisiakum. Das ist der Inhalt der Moschusdrüse des Moschusstiers. Das ist noch in Millionstenteilen zu riechen und wird in der Parfümherstellung verwendet“. – „Äm was du alles weißt, ich finde, dass Moschus stinkt. Aber ich weiß auch etwas, meine Liebe, ich weiß immer, wenn jemand aus der Raucherecke kommt“. – „Ja, der Geruch ist sehr intensiv und nachhaltig. Ich glaube sogar, Raucher sind mit dem Nikotin über Jahre hinweg von Kopf bis Fuß angereichert, und es bahnt sich seinen Weg ununterbrochen durch alle Poren nach draußen. Wenn ich ganz ehrlich bin, liebe ich ja den Geruch, wenn sich jemand gerade eine Zigarette angezündet hat, aber dann, nein, dann nicht mehr wirklich. Äm da gefällt mir der Tabakrauch aus einer Pfeife besser“. – „Siehst du, der riecht nach echtem Kerl. Frauen rauchen nicht Pfeife oder ganz, ganz selten. Und in deinem Unterbewusstsein bedeutet das? Na, du kommst drauf oder?“ – „Ja, äm verstanden, aphrodisisch“. – „Aber das soll ja auch Schweißgeruch aus der Achselhöhle sein. Frauen wurden mal getestet, die sind voll darauf abgefahren“.- „Aber bestimmt nicht, wenn jemand Klamotten aus Kunstfasern trägt, das ist dann ein unerträglicher Geruch, äm widerlich, wie unser Abteilungsleiter. Aber guck mal, wie wohl sich der Dackel jetzt fühlt. Äm und weißt du, ich sehe ihn nach unserem aufschlussreichen, interessanten Gespräch schon mit ganz anderen Augen. Ich bin überhaupt kein Hundemensch, ich mag viel lieber Feuersalamander, die haben so eine aufregende Art, sich zu bewegen, wie die Riesenechsen auf den Galapagosinseln auch, beinahe sexy. Aber ich könnte jetzt behaupten, äm ich wäre ein Experte, was Hunde anbelangt. Im Verstehen, verstehst du? Und wenn ich, äm ein Labrador, äm ein Schäferhund, ein Neufundländer oder noch etwas anderes, ähnlich Großes wäre, dann würde ich den Dackel wegen seiner kurzen, krummen Beinchen sogar beneiden. Und davon hat er gleich vier. Aber kurz und krumm ist überhaupt kein Grund, den Kopf hängen zu lassen. Äm ich will damit sagen, äm dieser bemerkenswerte Zuchterfolg, und in dieser Hinsicht ist das ein großartiges Ergebnis, macht es ihm möglich, äm ohne sich klein zu machen oder einzuknicken, und dazu auch noch mit erhobenem Haupt, viel schneller die anderen Duftmarken zu erschnüffeln und vielleicht sogar Feinheiten, äm Charaktere zu erkennen und zu unterscheiden, wenn die Markierungen noch ganz frisch sind. Und somit weiß der Dackel äm in einem viel kürzeren Zeitraum eine Menge mehr, als andere. Und Wissen ist schließlich Macht“. – „Na, jetzt übertreibst du aber mit deinen erkenntnisreichen Ausführungen, es geht hier schließlich nur um einen Dackel“. – „Ja, und genau das ist es, was ich meine! Diese Respektlosigkeit, die du ihm entgegen bringst, nur weil er kleinwüchsig, borstig, auf krummen Beinchen und wie an den Hammelbeinen lang gezogen, durch seine kleine, tief liegende Hundewelt tapst“. – „Ja, und du übersiehst bei deiner Empathie ganz und gar, dass er mit hängenden Ohren herumläuft“. – „Ja, gut! Aber gegen Schlappohren ist nun mal kein Kraut gewachsen. Das sind Hautlappen ohne Knochen und Muskelfleisch, die von außen mit Fell überzogen sind und sich nicht aufstellen können. Und außerdem ein angeborenes Rassenmerkmal und kein Gemütszustand. Aber generell sollten wir diese Fakten beim Abspeichern unseres Wissens, das wir über jede Art von Kreatur erfahren, mit einbeziehen. Aber guck doch, jetzt, jetzt hebt er das Bein, und allein diese körperliche Besonderheit ist es, die uns in diesem Augenblick beweist, dass er sich mit seinem einzigartigen Duft über alle anderen Hunde erhebt, die schon vor ihm an diesem Baum das Bein gehoben haben. Äm, und ich glaube ganz fest, dass das für ihn ein großartiger Augenblick ist. Und vielleicht sogar schon der Höhepunkt dieses Tages. Mehr kann er auch kaum erwarten, äm denn er gehört doch zu den kleinen Leuten unter seinen Artgenossen. Und dann ist so ein Hundeleben doch nicht so negativ besetzt, wie ein Menschenleben manchmal hingestellt wird, bloß weil man nicht überall die Nase reinstecken und rumschnüffeln kann. Hundeleben, äm was es damit genau auf sich hat, weiß ich auch nicht in allen Einzelheiten, aber das passt irgendwie alles nicht so zusammen, finde ich. Ehrlich, äm was soll das denn sein, ein Hundeleben? Denen geht es doch meistens sehr gut, einigen sogar besser, als manchem Ehemann. Äm aber vielleicht hat das etwas mit hundeelend zu tun, äm sozusagen ein Leben zum Heulen, ohne liebevolle Zuwendung, gleichgültig, wer sie verweigert, sozusagen ein Dasein zum Kotzen, das hundemüde macht, weil man ständig das Gefühl hat, vor die Hunde zu gehen, äm da liegt dann wohl der Hund begraben, dann ist das also der Kernpunkt, na klar, leuchtet doch ein. Unklar bleibt mir nur, äm oder besser gesagt, ich finde da hinkt der Vergleich, warum der wunderschöne, gelbe Löwenzahn, aus dem nach einer geraumen Zeit diese filigrane, zauberhafte, kugelförmige Pusteblume wird und der dazu noch gesund für Mensch und Häschen ist, ausgerechnet Hundeblume genannt wird“ – „Es gibt ja auch Katzenaugen am Fahrrad“. – „Äm das ist doch etwas ganz anderes. Aber der Löwenzahn könnte sich erlauben, tief beleidigt zu sein, ist doch der Löwe der König der Tiere. Mit seinen Pranken und Reißzähnen, natürlich auch mit den anderen, möchte ich keine Bekanntschaft machen. Das würde nicht gut ausgehen. Aber weißt du eigentlich, was Hundstage sind? Nein, natürlich nicht, das sehe ich an deinem fragenden Gesicht. Ich sag’s dir. Das ist die heißeste Zeit im Juli, da bist du baff, was? Und was mir noch einfällt, äm wieso sind Hund und Katze spinnefeind? Was hat bitte schön, äm eine Spinne mit ihren acht Beinen mit den ihr in der Beziehung unterlegenen Vierbeinern zu tun? Und weißt du, dass Schildkröten schlecht hören, dafür aber gut sehen können, und das Bambus auf der ganzen Welt die Pflanze ist, die am schnellsten wächst, und dass in dem hohlen Stamm die kleinsten Fledermäuse der Erde wohnen? Die sind nur so groß wie Hummeln. Äm Infos aus dem Fernsehen, das macht nämlich doch nicht blöd“. – „Entschuldige, aber ich kann dir kaum noch folgen. Es ist schon anstrengend genug mit dir wegen des Dackels und jetzt auch noch die Spinne, die Schildkröten, der Bambus und die Fledermäuse. Ich weigere mich jetzt einfach mal, darauf im Detail einzugehen. Wenn man dich nicht unterbricht, kommst du vom Ästchen auf’s Stöckchen. Du machst dir viel zu viele Gedanken um alles und gibst mir gerade das unangenehme Gefühl, dass ich nicht freiwillig an einem Quiz teilnehme und überhaupt nichts weiß, außer über Hunde. Und nur, damit du dich großartig fühlen kannst, musst du mir nicht massiv dein Fernsehwissen um die Ohren hauen, für mich als fraglichen Beweis dafür, dass du nicht blöd bist. Außerdem hast du nicht einmal eine Antwort von mir abgewartet, und das wahrscheinlich aus berechtigter Sorge, ich könnte deine taufrische Ausbeute an TV-Wissen mit meiner, über Jahre gewachsenen Allgemeinbildung ganz erheblich schmälern. Genieße lieber die Sonne oder guck mal da, wir bekommen Gesellschaft, und die essen schon Eis!“ 
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„Äm manche können aber auch nicht abwarten, bis es soweit ist. Äm wie kann man so ungeduldig sein und schon vorweg nehmen, was in die wirklich warme Jahreszeit gehört. Worauf soll man sich denn noch freuen. Man geht jetzt ja auch noch nicht baden. Aber wo gibt es denn schon Eis, das verstehe ich jetzt nicht“. – „Wieso verstehst du das jetzt nicht, verstehst du das etwa erst nachher, warum einfach, wenn’s auch umständlich geht, so bist du immer!“ – „Ach, wirklich, das ist mir noch gar nicht aufgefallen, aber das ist so eine gängige Redewendung. Aber äm Eis gibt es sicher in unmittelbarer Nähe, du siehst doch, die Schokokugel, das ist doch Schoko, wenn ich mich nicht irre, oder? Und die ist noch ganz krusslig und ja noch völlig unrund und lappt unsymmetrisch über den Waffelrand. Äm die fangen doch gerade erst an, die Kugeln mit den Lippen ringsherum in Form zu massieren“. – „Und mit den Zungen“. – „Ja, klar, womit denn sonst“. – „Schön sieht es ja nicht gerade aus, wenn die lang ausgefahren werden. Wenn man das selbst macht, weil es sonst an der Waffel herunterkleckert, ist das so selbstverständlich und ungezwungen. Niemand sieht sich ja selbst dabei zu. Äm wenn das so wäre, wäre das Entsetzen nicht auszudenken, und jeder, jeder, glaube mir, würde sein Eis nur noch aus einem Becher löffeln. Eine Zunge ist schon etwas Absonderliches“. – „Ist eben eine Zunge, da haben wir unsere Geschmacksnerven und sie ist wichtig, um sprechen zu können“. – „Äm und von der Kuh für Zungenwurst, die ist aber doch ganz lecker. Und hast du mal eine komplette Zunge in der Fleischabteilung in der Auslage gesehen, was das für ein riesiges, graues, gebogenes Ding ist? Und wenn die gekocht ist, zieht man ihr die dicke Haut ab, weil die wahrscheinlich nicht essbar ist, und wir haben so etwas auch im Mund“. - „So ist es nun mal, aber wieso findest du sie absonderlich?“ – „Na, ja, wenn ich drüber nachdenke, dann werde ich mir so richtig dessen bewusst, dass ich den dicken Fleischklops nicht aus meinem Mund bekomme. Der ist hinten im Stück festgewachsen und vorne, genau in der Mitte, mit einem Fleischbändchen mit der Innenverkleidung des Unterkiefers, zwischen den Speicheldrüsen, flexibel verbunden, äm da werde ich richtig panisch“. – „Ich finde, dass deine Gedanken höchst absonderlich sind und nicht die Zunge“. – „Äm guck mal, jetzt die Zunge von der Rothaarigen, ganz spitz. Und jetzt schlängelt sich die von der Blonden um den Waffelrand, wie die Turnerinnen mit nackten Beinen um eine Stange aus blankem Edelstahl, meistens auf einer Bühne in Lokalen oder bei einem Fernsehwettbewerb, äm bei dem man ein Vermögen gewinnen kann, wenn man das besser kann als alle anderen und die Jury auch der Meinung ist. Äm ich weiß nicht, wie man das nennt, diese, inzwischen weit verbreitete akrobatische Disziplin, meine ich, irgendwie eklig, oder?“ – „Die Turnerinnen sind eklig?“ – „Nein, die nicht, die sind meistens ganz propper, kraftvoll und gelenkig, die kann ich nur bewundern. Ich meine das Gelecke. Die Rothaarige lässt ihre Zunge wie einen nassen Lappen, guck mal, die ist noch nicht wieder so richtig in Aktion“. – „Pssst, doch nicht so laut, die Eismädels können uns ja hören“. – „Unsinn, die sitzen viel zu weit weg und außerdem quatschen die selbst genug, wenn sie nicht gerade lecken“. – Die richtige Aktion kommt gleich, pass mal auf, jetzt, jetzt. Hab’ ich doch gesagt, und wie wild die um die Kugel agiert, und jetzt putzt sie gründlich und flink die Mundwinkel aus, ich kann da gar nicht hingucken“. – „Dann lass das doch. Ist das Erdbeer oder Joghurt-Kirsche?“ – „Äm sieht eher nach Erdbeer aus“. – „Ganz schön windig heute, nicht?“ – „Ja, geht so, und dann schon Eis, das wäre nichts für mich!“ – „Ich mag Mango-Melone!“ – „Äm ich bin mehr für Stratiatella. Aber längst nicht überall. Ich habe mich mal richtig massiv beschwert, weil zu wenig Schokostücke drin waren. Ich hatte schließlich einen Vergleich!“ – „Mit wem?“ – „Mit Stratiatellaeis natürlich. Äm das war aus einem anderen Eisladen. Und deshalb habe ich mich auch so richtig grade gemacht. Das ist sonst nicht so meine Art, äm aber das musste einfach mal gesagt werden“. – „Dich grade zu machen, daran solltest du häufiger denken, du gehst nämlich ganz schön krumm, und das fällt bestimmt nicht nur mir auf“. – „Vielen Dank für das großartige Kompliment, das tut richtig gut. Und du hebst die Füße nicht ordentlich und latscht schlurfend durch die Gegend. Und das macht widerliche Geräusche und ist bestimmt auch nicht nur mir aufgefallen. Und darunter leiden übrigens auch deine Schuhe. Und jetzt sind wir quitt, o.k.? Aber höre mir mal bitte weiter zu. Viel Geld für Eis, das nicht hält, was es verspricht, äm das geht gar nicht!“ – „Eis, meine Liebe, spricht grundsätzlich nicht, wenn einer spricht, dann höchstens der Eisverkäufer!“ – „Ja, äm das ist doch klar, das brauchst du mir nicht zu sagen, aber der hat ja lediglich gefragt, welche Sorte ich möchte und nichts versprochen. Das ist richtig, wenn ich die Situation Revue passieren lasse, äm versprochen hat er tatsächlich nichts, äm also hätte ich ihn auch nicht zur Rechenschaft ziehen können, aber ich hatte ja schließlich den Vergleich. Ich wusste, wie Stratiatella sein muss und war total frustriert, das kannst du vielleicht verstehen, wenn man leckt, leckt und leckt, äm immer in der freudigen Erwartung, gleich auf ein köstliches, kaltes Schokostück zu stoßen und nichts dergleichen geschieht. Äm dann stimmt da doch grundlegend etwas nicht“. – „Tust du mir einen Gefallen und sagst anstatt lecken, bitte schlecken? Das hört sich nicht so gierig, geradezu vulgär, an“. – „Hä, wieso vulgär, wenn etwas wie geleckt aussieht, ist es pikobello sauber. Das Wort steht seit eh und je für etwas Positives. Äm und tust du mir einen Gefallen und hältst mich bitte nicht mit solchem Unsinn auf, sondern hörst mir einfach mal zu? Das ist doch nicht zuviel verlangt, einfach mal den Mund zu halten, wenn ich rede! Wo war ich, ach, ja, also, total zerknirscht wegen der absoluten Enttäuschung, bin ich äm zu dem Eisladen zurückgelaufen, musste mich natürlich wieder in die lange Schlange stellen und habe mir, während ich wartete, meinen genauen Wortlaut überlegt, um nicht unverständliches Zeug von mir zu geben. Als die Reihe dann an mir war, habe ich mir so richtig Luft gemacht“. – „Es ist doch nicht dein Ernst, dass du wegen fehlender Fitzelchen Schokolade so ein Theater machst? Ich wäre da einfach nicht mehr hingegangen, ich hätte mir mein Stratiatella-Eis woanders gekauft. Und du hattest doch schon eine viel bessere Quelle“. – „Ja, und genau das, das ist völlig falsch. Äm der muss doch wissen warum ich sein Eis nicht mehr kaufe, und vielleicht lassen sich andere das auch nicht so ohne weiteres bieten, wenn er weiterhin die Schokostücke dermaßen minimiert. Und irgendwann wird er merken, dass er auf seinem Stratiatella sitzen bleibt, und würde sich verzweifelt fragen warum?“ - „Und genau das wäre mir völlig gleichgültig gewesen. Deswegen hätte ich mir an deiner Stelle keine Gedanken gemacht, weil es ab dann auch nicht mehr dein, sondern einzig und allein sein Problem war“. – „Äm aber bei mir bekommt jeder, und in diesem Falle sogar mit meiner Hilfe oder besser gesagt, mit meiner Offenheit, eine zweite Chance. Und außerdem kann man sich nicht alles bieten lassen, weißt du, man muss auch mal den Mund aufmachen, wenn einem etwas nicht gefällt, nicht immer alles schlucken!“ – „Du meinst schlecken!“ – „Nein, meine Liebe, ich meine nicht schlecken, ich meine lecken, wie verrückt so richtig lecken, mit allen Sinnen genusvoll lecken, lecken, lecken, verstehst du? Du gehst mir langsam auf die Nerven mit deiner ewigen Verbesserei, obwohl du genau weißt, was ich meine“. – „Du redest eben oft unsinniges Zeug, und dann ständig dein äm, äm, äm. Was bedeutet das eigentlich? Ich glaube, das weißt du selbst nicht, also kannst du das auch ebenso gut weglassen. Rechne mal die Sekunden zusammen, die du an dieses unnütze Äm verschwendest. Da kommt in deinem Leben richtig viel Zeit zusammen, in der du zwar akustisch gut zu hören bist, aber inhaltlich nichts sagst. Ich muss jedenfalls morgen zur Zahnreinigung, und im Gegensatz zu dir, erzähle ich keinen Blödsinn, das ist nämlich eine lohnende Notwendigkeit für später!“ – „Machst du das immer?“ – „Nein, „ich“ mache das schon gar nicht. Das macht die Gehilfin des Zahnarztes im Nebenzimmer bei mir einmal im Jahr, da bezahlt das die Krankenkasse“. – „In welchem Nebenzimmer denn? Entschuldige, aber jetzt redest du aber auch mal Unsinn, meine Liebe. Das hört sich ja an, als macht sie das bei dir zuhause in dem kleinen Kabäuschen neben der Küche, wo die Tofuwurst hängt und der Bio-Kohlrabe vor sich hinwelkt. Aber ich bin sehr rücksichtsvoll, ich weise dich nur mal darauf hin, stoße dich sozusagen mit der Nase drauf, wie unverständlich du mir etwas verständlich machen willst. Und diese Lektion bekommst du von mir, damit du weißt, wie sich das anfühlt, was du die ganze Zeit machst und denkst, dass ich das nicht merke. Aber es verletzt mich. Ich weiß zum Beispiel, dass du das Nebenzimmer beim Zahnarzt meinst. Aber das ist für mich noch lange kein Grund, dich bloß zu stellen. Ich bin nämlich sehr sensibel und außerdem auch noch empathisch, verstehst du? Das bedeutet, ich nehme Rücksicht auf deine Gefühle, trample nicht auf ihnen herum und mit Zahnseide geht das übrigens auch. Vorher natürlich gründlich mit der Bürste. Seide ist immer gut, viel besser als Baumwolle. Ich habe mir angewöhnt, auch bei kleinen Dingen immer auf gute Qualität zu achten, auch wenn es etwas teurer ist, doch letztendlich lohnt es sich!“ – „Das ist ja schon wieder totaler Blödsinn, was du da redest. Zahnseide, verstehst du, das ist immer Seide, darum heißt sie so!“ – „Das denkst aber auch nur du, meine Liebe, ich glaube gar nichts mehr. Oft ist nicht drin, was drauf steht. Wir Verbraucher werden häufig mutwillig getäuscht. Frag’ nach bei der Verbraucherzentrale. Was dir da erzählt wird, das geht auf keine Kuhhaut. Bei mir muss aber auch die Farbe stimmen. Mein Bad ist dunkelgrau gekachelt“. – „Buh, das verstehe ich sowieso nicht, dass ist mir viel zu düster!“ – „Das finde ich nicht. Schwarze Seide passt, die bekomme ich auf einer kleinen Rolle im Kaufhaus in der Kurzwarenabteilung. Das einzige, was etwas umständlich ist, ich muss mir die Stücke mit der Schere abschneiden. Aber die Rolle hält ewig und die Optik stimmt auch. So gesehen, schlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe. Wer mich kennt, der weiß, dass ich darauf großen Wert lege. Das ist förderlich für mein Wohlbefinden, ich würde sogar behaupten es steigert ganz erheblich meine Lebensqualität. Und jetzt weißt du es auch. Guck mal, die sind jetzt fertig mit ihrem Eis. Aber die in dem Mantel, muss man in solchem Karo rumlaufen, da flimmert es mir richtig vor den Augen und man guckt ihr sofort ins Gesicht und auf die vielen großen und kleinen dunklen Punkte. Leberflecken kann man sich auch wegmachen lassen. Entzündet zahlt das die Krankenkasse, sonst muss man das selbst bezahlen. Ich glaube, einer kostet 25 Euro“. – „Für so viel Geld lasse ich das lieber“. – „Hast du denn welche?“ – „Jeder hat doch welche. Aber ich habe keine zum Wegmachenlassen“. – „Das stimmt nicht so ganz, meine Liebe, nicht jeder hat welche“. – „Dann eben nicht jeder, aber die meisten, oder besser gesagt, es gibt weniger ohne. Wollen wir so langsam weiter, hier wird’s langweilig, und die Kraft der Sonne ist auch nicht zu unterschätzen. Wir bekommen sonst Gesichter, so rot, wie Pavianhintern“. – „Und von wegen langweilig, guck dir das an“. – Oh, das überrascht mich nun aber wirklich, das schlägt dem Fass den Boden aus. Das ist ja überhaupt kein lebendiger Dackel! Der entpuppt sich doch tatsächlich als Plüschtier aus der Spielwarenabteilung. Und der männliche Mensch, der da jetzt in der aufgeblähten Daunenjacke in Silber auftaucht, der gehört dazu, und der hat etwas in der ausgestreckten Hand, und zwar, warte mal, wenn ich jetzt richtig liege, ist das eine Fernsteuerung. Guck dir das an, damit steuert der das Plüschtier die ganze Zeit fern, ist das verrückt! Aber Männer haben häufig mal so Sachen zum Reinlegen. Und wir sind ja auch darauf reingefallen“. – „Aber nur aus der Entfernung, meine Liebe, das möchte ich mal festhalten. Ich kann noch sehr gut echt von unecht unterscheiden. Mir macht da kein Mann mehr so leicht etwas vor. Da mussten sich bei mir erst eine ganze Menge negative Erfahrungen ansammeln, damit mir dieser Satz immer wieder locker über die Lippen kommt. 
 

 

    
        4. Kapitel

    
 
 
Aber Männer haben auch selbst gebastelte Minischiffe. Richtige Ausflugsdampfer mit allem Drum und Dran. Einer ließ mal einen Raddampfer mit einer Truppe harmloser Schlümpfe als Fahrgäste an Bord am anderen Ende des Parks in dem großen, flachen Becken schwimmen. Die Schlümpfe standen in legerer Haltung und wohlüberlegt in kleine Gruppen sortiert, an Deck. Und dann kam ein anderer männlicher Mensch, der demselben Hobby ausgiebig zu frönen schien, mit einer handwerklich einwandfrei gebauten Holzkiste auf Rädern, die er hinten an den Gepäckträger seines Fahrrades gebunden hatte. Als er die Kiste öffnete, konnte jeder auf den Innenseite des Deckels sein künstlerisches Talent erkennen. Eine fliegende Lachmöwe auf marineblauem Untergrund, beinahe naturgetreu nachempfunden. Und dann holte er mit stolz geschwellter Brust und von vielen neugierigen Augen verfolgt, da fand wohl eine Zusammenkunft von vielen Gleichgesinnten mit übertriebenem Ehrgeiz statt, ein großes, schwarzes U-Boot heraus. Das war einem Echten in jedem Detail einschließlich Beschriftung auffällig gut nachempfunden, soweit ich das beurteilen konnte. Er hat es gemächlich zu Wasser gelassen. Vor allen Dingen die männlichen Anwesenden haben bei diesem grandiosen Vorgang stillschweigend und bestimmt mit Anerkennung zugesehen. Ein wenig Neid war ebenfalls in den Gesichtern zu lesen. Und dann, dann schwamm das U-Boot einige Runden zwischen den anderen Schiffen hindurch, damit es von allen Seiten ausgiebig bestaunt werden konnte. So, wie ein stolzer Schwan, der durch eine Horde ganz normaler Enten und Wasserhühnern schwimmt, auch das Augenmerk auf sich zieht. Und erst dann hat der Kapitän, also der Besitzer, es mit der Fernsteuerung ganz langsam abtauchen lassen, um zu demonstrieren, dass es ohne Mängel funktioniert. Er war an diesem Sonntagvormittag mit seinem dicken U-Boot der Star an dem flachen Gewässer. Jedenfalls war es nicht zu übersehen, dass er sich so fühlte und es in vollen Zügen genoss. Erst als sich alle wieder ihrer Schiffe erinnerten, mit ihnen wichtig umher machten und sich niemand mehr für das U-Boot interessierte, ließ er es durch die Bedienung der Fernsteuerung das tun, was man von einem U-Boot erwartet, auf dem sich die nichts ahnenden Schlümpfe dem Glücksgefühl ihrer, wahrscheinlich ersten und besonderen Wasserfahrt, hingaben. Und der Raddampfer, ach, es war ein Elend! Sein letztes Stündchen hatte geschlagen. Er wankte erst wenig, dann merklich und ist dann, und das fand ich unglaublich komisch, mit Beifall vom Beckenrand aus, jedoch mit großer Bestürzung vom Besitzer, so richtig vorschriftsmäßig gekentert. Beinahe in Zeitlupe. Und dabei lösten sich die Gruppen der Schlümpfe auf. Es gab für sie kein Halten mehr. Sie gingen lautlos und durcheinander purzelnd über Bord und wurden sofort vom Wasser verschlungen. Und der Raddampfer versank dann wie die Titanic nach und nach in den Fluten.





- Ende der Buchvorschau -
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